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Die Volks- und Amtssprache ist das
Franz ösische. Der normannische
Dialekt, der in England durch drei
Jahrhunderte die Sprache des Hofes
und Adels war, hat sich noch am

reinsten in Guernsey erhalten. In
Jersey macht sich der Einfluß des
festländischen Französisch, in Alder-
ney der des Englischen stark geltend.

Der Prozeß der Anglisierung der
Inseln durch Amts-, Handels- und
Fremdenverkehr ist langsamer vor
sich gegangen, als man bei dem Ver-
kehrsaufschwunge der Mitte des vori
gen Jahrhundertes erwartete. Sie ist
aber unvermeidlich. Das milde Klima,
die Freiheit von Einkommensteuer,

die gegenüber England mäßigen Zölle,
welche die Genußmittel, wie Tabak,
Tee, Spirituosen hier billiger machen
als dort, lassen nicht nur Ausflügler,
sondern auch Dauersiedler, besonders
Rentner, immer zahlreicher hierher
strömen, so daß für Liegenschaften
mehr Käufer als Verkäufer zu finden

sind. Bei aller Zurückhaltung der
Heimischen gegen die Fremden nimmt
doch die höhere Gesellschaft immer
mehr englisches Wesen an. In Amt,
Schule und Kirche ist das Englische
neben dem Französischen zulässig.
Die Grabinschriften auf dem Fried
hofe in St. Helier waren bis zur Mitte

des vorigen Jahrhunderts fast nur
französisch, jetzt überwiegt das Eng
lische. Ihm entspricht auch das Sek
tenwesen. In St. Helier gibt es 21 Got
teshäuser verschiedener Bekenntnisse.
Während der Religions- und Bürger
kriege des 17. Jahrhunderts stand
Jersey auf Seite des Königs und
der Hochkirche, Guernsey auf der
der Presbyterianer und Cromwells.
Doch war gerade dort die male
rische Hafenburg Castle Cornet der
letzte Stützpunkt des Königs im
britischen Reiche gegen das Parla
ment gewesen. Jetzt sind die Metho
disten in der Mehrzahl, da deren
Stifter Wesley sich hier aufhielt.
Die Katholiken sind meist zugewan
derte Franzosen. Wohltuend berührt
hier, wie auf den meisten Inseln, die
Sicherheit von Person und Eigentum.
Es ist ein behäbiges, geruhsames
 Leben voll Pietät für das, was die
Vorfahren geschaffen haben, das man
hier lebt.

Während die Wellen des Meeres
gierig an der granitnen Feste der
Erde nagen, ihr Donnergetöse ihre
Macht kündet, spielt sich hier ein
Kleinleben ab, wenig berührt von den
Wogen in den Gemütern der fern
scheinenden, großen Welt, die an
diesen Strand nur leise heranebben.

Der Ausbruch derTarawera auf Neuseeland
Von Regierungsrat M. Chrapkowski.

Wie die Tageszeitungen berich
teten, waren die neuseeländischen
Inseln wiederum Schauplatz neuer
vulkanischer Eruptionen. Ihre Ober
fläche soll demzufolge starken Ver
änderungen unterworfen sein.

Der letzte Ausbruch des Tarawera
auf der nördlichen Insel 1886 ist in
Neuseelands Geschichte noch leben
dig. Er erfolgte ohne vorherige War
nung in der Nacht vom 9. auf den
10. Juni. Augenzeugen wollen sich

einer vermehrten Geysertätigkeit er
innern, aber niemand schenkte ihr
besondere Beachtung. Die in den
betroffenen Distrikten wohnhaften
Maoris und Europäer waren seit
Jahren an die ständig sich ändernde
vulkanische Tätigkeit des Erdinnern
gewöhnt; daher wurde diesen Vor
gängen keine besondere Aufmerksam
keit geschenkt.

Die Wahl der Lagerplätze reisender
Trupps wurde, wie üblich, des heißen


